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Sex,LiebeundGeschlecht–aberanders
In der Badener «Unvermeidbar» sprechenHomosexuelle undTransmenschen über ihr Coming-out und ihr Leben in einer Randgruppe.

Sarah Kunz

Nebst dem biologischen Ge-
schlecht, dem Sex, gibt es auch
das sozialeGeschlecht, dasGen-
der. Dieser Begriff bezeichnet,
wie eine Person ihr eigenes Ge-
schlecht unabhängig ihrer bio-
logischenGeschlechtsmerkma-
le wahrnimmt. Während es für
viele mit Mann und Frau ledig-
lich zwei Geschlechter gibt, ist
das Spektrum der Geschlechts-
identitäten um einiges grösser.
Eine davon ist beispielsweise
Transgender.Zudieser Identität
zählt sich auch die Badener
Künstlerin Stella Palino.

In ihrem Stück «Sex, Liebe
undandereBagatellen»schlüpft
Palino in Figuren aus Shakes-
peares Dramen, räkelt ihren
nacktenKörper auf demkratzig
wirkendenOrientteppich imBa-
dener Teatro Palino undhinter-
fragt in Gesprächen mit einem
TotenkopfdieGeschlechterver-
hältnisse. Palino spricht in
Monologenüber sexuelleSelbst-
bestimmung von Frauen, und
darüber, dass Geschlecht eine
EmpfindungundLust einmänn-
liches Privileg ist. Die Perfor-
mance ist provokativ, zeitweise
lüstern, aber immer tiefgründig.
Das Kellergewölbe ist proppen-
voll und am Ende applaudiert
das Publikum zustimmend.

Anlass zumnationalen
Coming-out-Tag
Nochbis zum6.November führt
Palino ihrEin-Frau-Stück jeden
Freitag und Samstag auf. Eine
AufführungamMontagwareine
Ausnahme: Sie diente als Auf-
takt zum Anlass «Bunte Welt»
der Selbsthilfe Aargau und der
Sexuellen Gesundheit Aargau.
Die beiden Organisationen
führten den Event im Rahmen
des nationalen Coming-out-
Tags und der Aktionstage Psy-
chischeGesundheit durch.

Nach dem Theater ver-
schiebt sich das Publikum zur
anschliessenden Podiumsdis-
kussion also rüber in die «Un-
vermeidbar» –übrigensdie ein-
zige Bar in Baden, die als Zei-
chen der Vielfalt eine bunte
Regenbogenfahneziert.DieGe-
sprächspartner Stella Palino,
Autor Sunil Mann, der schwule

Ostafrikaner Gulam Hilali, An-
dreaKleber,Mutter in einerRe-
genbogenfamilie, sowie Eliana
Keller mit ihrer Transtochter
stellen sichdort denFragenvon
Sandra Stamm.

Zu Beginn will Stamm wis-
sen, wie das Outing der einzel-
nen Teilnehmenden ablief.
Während es bei denmeisten zu
wenig Diskussionen führte,
sticht die Geschichte von Hilali
heraus.Als gebürtigerTansanier
undMoslem, der 2008mit sei-
ner Familie in die Schweiz zog,
habeer esnicht einfachgehabt –
als er sich als schwul geoutet
habe, sei er rausgeschmissen
worden. «Die Beziehung zu
meinerFamilie gingwegenmei-
ner Sexualität kaputt», sagt er.
Das Publikum – bunt durch-
mischt, Alt und Jung, schwule
Paare, lesbischeFrauenundHe-
terosexuelle gleichermassen –

kommentiert seinenUnmutmit
Kopfschütteln.

Kopfschütteln gibt es auch,
als die Tochter von Eliana Kel-
ler ihreGeschichte erzählt. «Als
ichmich als jungeTransfrau ou-
tete, habe ich viele Freunde ver-

loren und wurde jahrelang ge-
mobbt», sagt sie. Anfangswirkt
die junge Frau schüchtern und
nervös. Im Laufe des Abends
wird sie jedoch immer selbstbe-
wusster und bringt die Anwe-
senden mit witzigen und for-
schen Einschüben immer wie-
der zum Lachen.

Geschichtenerinnernan
eigeneSchwierigkeiten
WennKellers Tochter hingegen
erzählt, dass ihreGrosseltern sie
noch immer bei ihrem Jungen-
namen ansprechen oder Hilali
sagt, dass erwegen seines femi-
ninen Äusseren schon zweimal
verprügeltwurde,herrscht Stille
im Publikum. Die Geschichten
treffen einenNerv. Sie erinnern
dieAnwesendenan ihreeigenen
Schwierigkeitenundzeigenauf,
dass die Akzeptanz von Homo-
sexuellen und Transmenschen

noch immer nicht selbstver-
ständlich ist.

Und weil sich eben viele im
Publikummit diesen Erzählun-
gen identifizieren können, dau-
ert es nicht lange, bis sich einer
der rund40Anwesenden inder
vollen«Unvermeidbar»zuWort
meldet: «Wäre es nicht unser
Ziel, dass wir uns irgendwann
nicht mehr outen müssen?»,
fragt er. «Damit diskriminieren
wir uns doch bloss selbst.»

Der Publikumsgast erntet
für seine Aussage viel Zustim-
mung, aber auch Widerspruch.
«EinOutingkannhelfen, uman
Sichtbarkeit zugewinnen», sagt
beispielsweise Sunil Mann.
«Unser Outing hilft nicht nur
uns selbst, sondern auch allen,
die in ihrer eigenen Sexualität
gefangen sind», fügt Hilali an.
Auch Keller nimmt das Ge-
sprächauf: «WirmüssenalsGe-

sellschaft an den Punkt gelan-
gen, an dem andere Sexualitä-
ten und Geschlechter normal
sind.»

Die Schweiz hat vor zwei
WocheneinenwichtigenSchritt
hin zu dieser Normalität getan,
indemdasVolkmit64,1Prozent
Ja zur «Ehe für alle» sagte.
Trotzdem gibt es noch viel Luft
nachoben: So istKellersTochter
derMeinung, dass sexuelle und
geschlechtliche Vielfalt in der
Schule thematisiertwerdensoll-
te. «DieWeltmuss lernen, dass
wir trotz unseres Andersseins
ganz normaleMenschen sind»,
sagt auchHilali underntetdafür
zustimmendesNicken. DieGe-
sprächspartner sind sich einig:
Damit Transmenschen und
Homosexuelle restlos akzeptiert
werden, braucht es weiterhin
Aufklärung und Sichtbarkeit –
und einfach nochmehr Zeit.

Die Gesprächspartner (v.l.): Eliana Keller mit ihrer Trans-Tochter, Andrea Kleber, Gulam Hilali, Sunil Mann und Stella Palino mit Moderatorin Sandra Stamm. Bild: Sandra Ardizzone

«Nipple Jesus»vonNick
Hornby imKunstraumBaden
Das Stück feiert EndeOktober seineDerniere.

Theater NachVorstellungen im
Kunstmuseum Winterthur und
St.Gallengastiert dasEinperso-
nenstück «Nipple Jesus» am
20. Oktober für die allerletzte
Vorstellung im Kunstraum Ba-
den. Geschrieben wurde das
Stück von Bestsellerautor Nick
Hornby.Dabei geht esumeinen
Museumswächter (gespielt von
Gilles Tschudi), der eine Dar-
stellung von Jesus amKreuz be-
wacht. Bei genauerer Betrach-
tungstellt er fest, dasses sichda-
bei um eine Collage weiblicher
Brustwarzen handelt. Als er die
Künstlerin persönlich kennen

lernt, beginnt er – nach anfäng-
lichemWiderwillen –dasKunst-
werk gegenüber den empörten
Betrachtern zu verteidigen. Als
dasExponatbei einemAnschlag
zerstört wird, nehmen die Din-
ge eine überraschende Wen-
dung.

«DasStück ist einhumorvol-
les Plädoyer für die Freiheit der
Kunst undgleichzeitig eineEin-
ladung, sichmitdenewigenFra-
gennachdem,wasKunst ist und
was sie will und soll auseinan-
derzusetzen», schreibt der
Kunstraum Baden über das
Stück. (az)

BudgetmitunverändertemSteuerfuss
Gebenstorf rechnet auch für 2022mit einemFinanzausgleichsbeitrag von 390000Franken.

Gemeinderat und Finanzkom-
missionhabendasBudget 2022
verabschiedet. Es basiert auf
einemunverändertenSteuerfuss
von 108 Prozent und ist geprägt
durch Unterhaltskosten für den
Werterhalt von Liegenschaften
undStrassen,wiedieGemeinde
mitteilt. Für die Siedlungsent-
wicklung Geelig und Limmat-
spitz sowie Teilzonenplanände-
rungen sind Planungskosten
budgetiert, um dieWeichen für
einenachhaltigeEntwicklungzu
stellen. Die Entwicklung der
Steuereinnahmen sei nach wie
vor schwerabschätzbar,heisst es
in der Mitteilung weiter. Die

kurz-undmittelfristigenAuswir-
kungen der Pandemie seien
schwer zu beurteilen. Der Ge-
meinderat stützt sichdabeiweit-
gehend auf Prognosen des kan-
tonalen Steueramtes.

Mit der Aufgaben- und Las-
tenverteilung zwischen Kanton
und Gemeinden ist auch 2022
mit einemFinanzausgleichsbei-
trag von 390000 Franken zu
rechnen.DasoperativeErgebnis
2022 beträgt mutmasslich rund
15000 Fr. Die Nettoinvestitio-
nen belaufen sich auf voraus-
sichtlich3,6Mio.Fr.DasBudget
ist anderWintergmeindvom25.
November traktandiert. (az) Der Steuerfuss in Gebenstorf beträgt 108 Prozent. Bild: san

GulamHilali
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«DieWeltmuss
lernen,dasswir trotz
unseresAnders-
seinsganznormale
Menschensind.»


